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3. Anträge : und Wünsche .
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Exkursion in den Edelmannswald .

heim 1 . 26 Uhr , Rückkehr 9 . 30 Uhr .

Wie bereits mitgeteilt , können

untergebracht Werden .

Wünschen , an Dr . Heinrich Zeuner , Würzburg , Riemenschneider - Strabbe 9, ist

Wohnungs —bedingt erforderlich . Die

sich im Botanischen nstitut , Klinikstrage 1

9 bis abends 7½ Uhr .

Is wird dringend ersucht , mit Tagzügen

sämtliche Teilnehmer in Privatquartieren

Vorherige Anmeldung für Teilnehmer , die Privatquartiere
un⸗

und befindet

und ist geöffnet : Sonntag , 29 . Juli , vorm .

KAuskunftserteilungsstelle

einzutreffen . Mit Nachtzügen an -

kommende Teilnehmer müssen gewärtig sein , kein Quartier zu bekommen .

Nachstehende Anträge wurden schriftlich

I. Antrag . Unterzeichneter stellt hiemit den

Antrag , die Vorstandschaft möge beschließen , das

Vereinsjahr mit dem 1. Januar 1923 beginnen zu

lassen ; ferner die Beiträge auf eine zeitgemähe
und auf eine den Anforderungen der Zeit bezw .
des Geschäftsbètriches entsprechende Höhe hinauf —
zusetzen . ( änderung der Satzungen 8 4. )

Begründung : Außerordentliche Zeiten ver —

langen außerordentliche Mittel . Da die fortschrei -
tende Geldentwertung sowohl den Bestand der Ge —

sollschaft f. P. , sowie deren Organ in ihrer Exi -

stenz bedroht , versteht sich obiger Antrag als eine

Selbstverständlichkeit , denn er beabsichligl nur

den Verein in seinem heutigen Bestand finanziell

zu - erhalten . Da 8 7 der Satzungen ein außer —

ordentliches Handeln seitens der Vorstandschaft

eingereicht :

nicht ausschließt , scheinen auch formale Bedenken

gegen den Antrag nicht ins Gewicht 2 fallen ,
mindestens den sachlichen Erwägungen ( Fortbe -
stand der Gesellschaft ) unterzuordnen sein . —

Den Antrag bitte ich der Hauptversammlung zu -
zuleiten .

München , 15 . November 1922 .

Ert Soehner , 2. Beisitzer .

2. Antrag der Firma Carl Rembold &. G

Ueilbronn a . N. auf Einführung des Pflichtbezugs
der Z. f. P. für die Mitglieder der Deutschen Ge .
sollschaft für Pilzkunde , um dadurch die Leser —
zahl zu vergrößern und das Fortbestehen der
Zeitschrift infolge der ſinanziellen Schwierigkeiten5 Suts
nicht in Frage kommen azu lassen . 8

Abhängigkeit der Pilze vom Substrat .

Von Oberlehrer E .

Dahß die höheren Pflanzen vom Nähr -

boden abhängig sind , beobachten der

Landwirt , der Gärtner und der Obst⸗

züchter täglich . Sie wählen darum für

ihre Kulturen den geeigneten Boden ,
oder passen die Kulturpflanzen , welche

sie anbauen , den gegebenen Bodenver -

hältnissen an . Bei den höheren Pflan -

zen ist man in der , glücklichen Lage ,
in botanischen Gärten oder landwirt -

schaftlichen Versuchsanstalten Anbau -

Versuche zu machen , welche zu siche -

ren Urgebnissen führen . Mit Naturnot -

wendigkeit besteht dieser Zusammen -

Herrmann , Dresden .

hang auch zwischen Boden und Pilz .

Nur liegt hier die Klärung über die

gegenseitige Abhängigkeit viel schwie⸗

riger , weil ein Anbau , also eine Pilz -

züchtung , noch in den Anfängen des

Wissenschaftlichen Versuchs steckt oder

auch ganz ausgeschlossen bleibt . Darum
sind die mit dem Thema , zusammen -

hängenden Fragen nur noch wenig ge⸗
klärt . Auch diese Arbeit soll nur einen

Versuch darstellen , in die Beziehungen
zwischen Pilz und Substrat einen Ein - ⸗

blick zu versuchen auf Grund eigener
Beobachtungen und der Ergebnisse wis⸗



senschaftlichér Forschung . Ihr Zweck

„ soll sein , zu weiteren Beobachtungen
und damit zu weiterer Klärung dieser

Frage anzuregen . Man wird sich bei

3 Beantwortung der Frage nach der Ab -

hängigkeit der Pilze vom Substrat fra —

gen müssen , ob in allen Fällen eine

. Solche Abhängigkeit besteht , Wird die

Beobachtung berücksichtigen müssen , daſ
ader Pilz in den meisten Fällen einen

bestimmten Nährboden verlangt . Man

wird ferner den Einfluß des Pilzes

auf das Substrat und umgekehrt den
1 4 ö

E Einflub des Substrates auf den Pilz

1 untersuchen müssen .

5
. Keine oder nur geringe

zBeziehun g Zz Wischen Pilz und
7

5
Substrat .

Es gibt eine ganze Ordnung Von Pil -

zen , bei welchen fast , kein Zusammen - —
5 2 3 44
hang mit dem Substrat zu beobachten
3 5 65 8

ist Das sind die Schleimpilze
5 Oder MVXOmyC eten . Sie gehören

. der niedersten Stufe der Pilze an , denn

imhnen fehlt jedes Wurzelgeflecht . Aus

aden Sporen bilden sich durch Keimung
Schleimartige Massen von weiber oder

mrelber Farbe , die Plasmodien , welche

teils auf abgestorbenen , teils auf leben -
den Pflanzen amöbenartig dahinkriechen

und damit an die niederste Tierstuke ,
die Urtiere , erinnern . Das Vorstadium

des Schleimzustandes erhärtet zu be —

3 Stimmter Form und umgibt sich mit
eeiner meist kalkhaltigen Peridie . Die

— Berührung mit der Unterlage i8t eine

4 meist lose , in dem Hypothallus be⸗
Stehend . Eine Schädigung oder Jer —

Störung der Nährpflanze ist nicht au

beobachten . Ich sah diese Pilze , von

denen ich besonders im Böhmerwald

viele in allen Entwicklungsstadien be -

obachten konnte , auf Stümpfen , an Grä⸗

Sern , abgestorbenem Laube , an Nadeln ,

bogar an Stangenholz meiner Laube ,

oohne daß nur Spuren vom Einflub auf

die Unterlage zu schen waren . Doch

der Pilz braucht ebenfalls Nahrung .
Woher nimmt er sie ? Es ist wohl

sicher , daßb er die Stofkke zu seinem

Aufbau aus der Unterlage genommen

hat , ohne dieselbe dabei wesentlich zu

beeinflussen .
3
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eines bestimmten Sub⸗
StTats .

Wer je in den Alpen botanisiert hat ,
Weilhb , dahb man dort einer ganz anderen

Flora begegnet , als in der Ebene . Auf

sandigem Boden begegnet man einer ganz
anderen Pflanzengenossenschaft als auf

2% WARHI

Lehm - oder Tonboden . Auch an den

Pilzen kann man die Wahl einer be —

stimmten Bodenart beobachten . Auch

da können wir von einer kal Kkholden

PIiIZzFIora sprechen . So fand ich 1916

in der Gegend von Coburg auf einer

Wiese mit Kallkboden Tricholoma per —
sonatum , der nur auf dieser Unterlage
gedeiht , aber nicht wie sein Doppel -
gänger Tr . nudum im Laubwalde . Eben —

Ss0 sammelte ich in jener Gegend am

Waldrande in Hexenringen stehend Lac -

tarius scrobiculatus und sanguifluus .
Die Satanspilze , welche ich bisher fand

oder zugeschickt bekam , stammten nur

aus Muschelkalkgebieten in Thüringen ,
Hannover und der Rhön . Paxillus inor -

natus und Inocybe incarnata erhielt ich

aus einem Kalkgebiet bei Basel . Als

kallcholde Pilze sind ferner anzuspre -

chen Phlegmacium orichalceum , Pholiota .

dura , Tricholoma . molybdinum , Mycena
urania und Tuber aestivum .

Desgleichen ist eine ganze Zahl von

Pilzen nur auf Sandboden zu finden .

ls Beispiel hierfür läßt sich Inocybe
lacerà anführen . Obgleich dieser Pilz

auch im Kiefernwalde reichlich zu fin —

den ist , so besteht doch kein Zusam -

menhang zwischen Kiefer und Pilz . Denn

ich beobachte 41LLjährlich auf einem

grohen Truppenübungsplatze , fern vom

Kiefernwalde , zu Tausenden diesen Pilz .

Als Nährboden fehlt ihm fast jeder
Humus , und doch gedeiht er ganz vor -

züglich . Pilze , welche ich nur auf Sand -

boden beobachtete , waren ferner Ama —

nita pantherina , junquillea , rubescens ,
Boletus variegatus , Hebeloma cérusti —

liniforme , Myxacium mucosum , Rhizo —

bogon luteolus , Tricholoma equestre .
Bei diesen Pilzen deckt sich zugleich
Sandboden mit dem Standort im Kiefern -

wald . Es wäre demnach auch die Mög —
lichkeit einer Abhängigkeit vom Baum

zu untersuchen . Diese Annahme fällt

dagegen vollständig weg bei Boletus
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cVaneèscens , castaneus , Scleroderma vul —-

gare und den Pisolithusarten , denn diese

habe ich wiederholt auf Reitwegen oder

Plätzen sandiger Gegend ange —kreien

trokfen .

Auch auf dem Lehmboden

man charakteristische Pilze . In

Reihe gehören Russula aurata , Psalliota

perrara , Tricholoma argyraceum , Flam —

mula lenta , Clitocybe tuba und Boletus

sericeus .

Gering ist die Zahl der Pilze , welche

aukf Moorboden ange —

Ius sind Boletus flavidus ,
und Psilocybe atro -

trifft .

diese

ausschliehlich

Wiesen sind .

Iuntoloma helodes

brunnea .

Wie erklärt sich dies Gebundensein

an eine ganz bestimmte Bodenart ?

Nach meiner Ansicht bedürfen die

Pilze zu ihrem Aufbau und Gedeihen

ganz bestimmter Nährstoffe , welche nur

diese Bodenarten ihnen vermitteln . Das —

selbe beobachtet man ja auch an höhèren

Pflanzen . Bringt man eine kalkholde

Pflanze auf Sandboden , so geht sie trotz

der besten Pflege ein . Diese Erfahrung
konnte ich wiederholt in einem 20 Jahre
von mir geleèiteten größeren Schulgar —
ten machen . Ich siedelte in demselben

Alpenpflanzen namentlich aus der Gat —

tung Saxifraga an , pflanzte ferner aus

Böhmen vom Basaltboden herbeigeholte
Gewächse an . Heute sind nur noch

wonige dieser seltenen Arten vorhanden .

Sie gingen infolge fehlender Nährstoffe

an Unterernährung oder falscher Ernäh -

rung zugrunde . Man würde diese Tat -

sache auch bei Pilzen im Falle eines

Pilzzüchtungsversuches wohl beobachten

müssen .

Eine Verpflanzung eines Pilzes an

einen andern Ort dürfte nur da Aus —

sicht auk Erfolg haben , wWo gleiche
Bodenverhältnisse zu finden sind . Doch

diese Frage ist so schwierig und noch

gänzlich ungeklärt , weil ihre Bedingun —

gen noch lange njcht erforscht sind .

Pilze sind Humusbewohner

kordern zu ihrem Wachstum einen be⸗

stimmten Humusgehalt . Darum

kinden wir nur ganz selten auf humus —

losem oder humusarmem Boden ein er —

giebiges Pilzwachstum . Manche Arten

sind an ganz bestimmte Vegetation ge -

und er -

LE. Herrmaonn :

und

Waldboden eine in -

Darum ist auch dis

bunden . Die Nadeln

Bäume geben dem

dividuelle Mischung .
Pilzflora individuell verschieden . Der

Nadelwald erzeugt andere Arten wie

der Laubwald . Im Fichtenwald tref fen

Wir andere Pilze wie unter Lärchen

oder Kiefern , andere unter Eichen wie

unter Buchen . Wenn ich Beispiele für
die verschiedenen Waldbestände anführe ,
So denke ich nur an solche Pilze , welche

nicht in unmittelbarem Zusam -

menhangemit dem Baume stehen ,
weder als Parasit , noch als Saprophyt ,
noch durch Micorrhiza .

Amanita muscaria var . umbrina ( kfälsch -
lich Königsfliegenpilz ) , Gomphidius glu -
tinosus , Inoloma traganum , Lactarius

deliciosus , lignyotus , Lepiota einnabarina ,
Myxacium Vibratile , Phlegmacium ero —

colitum , Russula ochroleuca , mustelina ,
Telamonia armillata , Tricholoma porten —
tosum , Llaphomyces granulatus und Gy⸗
rocephalus rufus . —

Die Pilze des Kiefernwaldes
sind in der Hauptsache übereinstimmend

mit denen des Sandbodens .

Kusschlieblich in der Nähe der Wey⸗
mouthskiefern wächst der Elfenbein -

Röhrling ( Boletus collinitus ) . So wurden

im Sommer 1922 aͤm Keulenberge bei

Königsbrück in Sachsen in einem Be —

stande von solchen Kiefern 500 Exem -

plare dieses Pilzes beobachtet .
Charakteristisch ist auch das Pilz -

wachstum unter Lärchen . Als Lärchen⸗

pilze mub man bezeichnen : Boletus ele -

gans , viscidus , Bresadolae , Gomphidius
Hygro -maculatus , Limacium lucorum ,

phorus Schulzeri , Tricholoma psammo - ⸗

pus und Clitocybe vermicularis .

Ein ganz anderes Bild bietet

Pilzflord des Lichenwaldes . Da

kinden wir an seltenen Arten : Limacium

russula , Phlegmacium obscurocyaneum ,

das Laub der

Im Fichten ?
Walde begegnen wir Pholiota caperata ,

die

5

Dermocybe cotonea , Hydrocybe hinnulea ,
Amanita solitaria ,Leptonia sarcita ,
miculatum , aggre⸗Eliae , Tricholoma

gatum .
Reichhaltiger ist

Buchenwaldes .

Pilzflort

begegnen

die

Da

Cantharellus Friesii , Limacium leuco⸗

des

Wir

unter anderen Craterellus cornucopioides ,
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phacum , Jactarius blennius , Russula

albonigra , Phlegmacium infractum , Ino —-

loma tophaceum , Dermocybe anomala ,

Psathyra fagicola , Amanita strobilifor —

mis , Tricholoma irinum , Clitocybe catina

und Collybia plexipes .
Dahß auch die Birke besondere Lieb —

linge hat , beweist der Birkenpilz ( Bole —
Kuch Marasmius scorodo —

meist in der Nähe von

Grase .

tus scaber ) .
nius sah ich

Birken im

Wenig zahlreich ist die Pilzgenossen —

schaft unter Erlen . Der Erlen - Grüb⸗

ling ( Gyrodon rubescens ) zeigt schon

durch seinen Namen den Standort an .

IEbenso liebt diesen Ort Lactarius çya —

thula ; Telamonia plumigera .
Eine ganze Anzahl von Pilzen findet

ihre Lebèensbedingungen auf Kompost —

Hauten und , Eskremenben von

Pieren . Dazu gehören namentlich Ver —

treter der Gattung Coprinus und Bolbi —

tius , die ja auch deswegen als Mistpilze
Ebenso finden wir

Psalliota cretacea ,
bezeichnet werden .

am gleichen Orte

Strophari⸗ steèercoraria , Psilocybe merda —

ria , Panaeolus - Arten und Tricholoma .

Sordidum . KAuf Exkrementen von Tieren

kinden wir Vertreter der Gattungen Py —

ronema , Humaria , IIumariella , Pèezizu.
Ganz besonders liebt die Familie der

KAseobolacei diesen Nährboden . Andern

Pilzen sagt wieder ein Nährboden xu ,

der mit Kohle vermischt ist . Darum

Siedeln sich diese Pilze gern an Brand -

Sthe1len an . Es sei nur an folgende
Arten erinnert : Geopyxis carbonaria ,

Rhizina inflata , Cantharellus carbona - —

rius , Flammula cçarbonaria , Psilocybe
canobrunnea und Omphalia maura . Letz -

teren fkand ich in meiner Nähe auf einem

mit Schlacken beschütteten Wege in

groher Menge .
Uber die Erscheinung , dab gewisse

Pilze nur bei bestimmten Bäumen ge —

kunden werden , wird als Erklärung an —

geführt , daßb zwischen Pilz und Baum

ein inniger Zusammenhang durch Micor —

rhizapilze besteht . Es herrscht darüber

noch nicht völlige Klarheit . Ich habe

darüber eine abweichende Ansicht . Tat —-

sächlich ist dieser Zusammenhang zwi —

schen Pilz und Baum durch Micorhiza —

pilz nur bei wenig Arten nachgewiesen

PiIZC vom Substrat . 121

Worden . Selbst bei diesen Krten kann

man ijim Zweifel sein , ob der Pilz die

Micorhizapilze zu seinem Leben drin —

gend braucht .

elegans æ⁊zu
Sicher ist ,
mit dem

Kber ich .

Mich hat gerade Boletus

diesem Zweifel gekührt —
dals seine Lebensbedingungen

Lärchenbaum zusammenhängen .
kand ihn mehrmals in so be —

deutender Entfernung vom Baume , daß

ein Verwachsensein mit der Wurzel des

ausgeschlossen war . 8o fand

elegans in einer Intfernung von

6 m von jungen Lärchenstämmen an

einem Waldrande an einem Bahndamm -

Jwischen Baum und Bahnkörper führte

ein breiter Weg dahin . Auberdem Sitzt

der Pilz doch so oberkflächlich im Boden ,

Baumes

ich B.

daßh ) er kaum in allen Fällen die Wur⸗
zeln des Baumes erreichen kann . Ein

anderes Beispiel überzeugt mic h eben -
kalls von der Unabhängigkeit des Pilzes

vVon der Baumwurzel . 11 der Radebur —

ger Heide führt eine breite Waldstrabe

Gan Kuf der Westseèite standen Lär -

chen , auf der Ostseite dagegen nicht .

Aber gerade hier , also fern von den

Lärchen , wuchsen die Röhrlinge . Ich

gebe den Zusammenhang mit dem Baume

zu , doch in anderem Sinne . Die Sporen

der Pilze werden vom Wind nach allen

Richtungen hingeweht , sowohl zu Lär⸗

chenbestünden , als auch zu Fichten ,

Kiefern , Buchen und dergl . Aber sie

kommen nicht . , überall zur Entwicklung .
Sie keimen nur da , wWo für sie ein

geeigneter Nährboden 18t . Dieser

N ben 5 Nadeln oder Belaubung

des Baumes schaffen , und nur auf

dem e der den Sporen zusagt ,

kommen sie zur Keimung . 8S0 rle U

die Sporen von B. elegans Ssowohl auf

Boden von Lärchenbeständen wWie Buchen

getragen . Xber nur auf dem Boden , der

mit , enl gleic hmähig gemischt
ist , kinden sie i Lebensbeèedingungen .

Dasselbe könnte ich von B. luteus nach -

wWeisen . Er soll mit den Kiefernwurzeln ,

in einem innigen Zusammenleben stchen .

Doch ich kfand ihn bisher zumeist auf

grasigen Waldwegen , keineswegs in un —

mittelbarer Nähe der Kiefern . Letzten

Sommer fand ich sogar die schönsten

und Exemplare auf einer Wiese

am W aldrande , 15 bis 20 m vom benach -
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Es ist ausge⸗
Kiefernwurzeln

auch dieser

nicht tief in

kaum ein Er -

reichen der Baumwurzeln möglich ist .

Diese Ansicht würde auch das Vorkom -

men der Pilze auf Komposthaufen und

Brandstellen erklären .

Das innigste Verhältnis zwischen Pilz

und Substratt stellen die parasiti -
schen Pilze dar , welche im lebenden

Tier - oder Pflanzenorganismus wurzeln .

Parasitisch leben ganze Familien der

niederen Pilze , so die Rost - , Brandpilze ,
falscher und echter Meltau . Von höheèren

Pilzen sind besonders Porlinge zu nennen ,
wie Trametes Pini , Fomes annosus ,

igniarius , komentarius , Polyporus sul -

phureus . Kus der Familie der Blätter —

pilze ist der bekannteste und wichtigste
Vertreter der Hallimasch ( Clitocybe 59915
lea ) . Von Rüblingen sind zu nennen

Coliybia mucida und radicata . Für die

Walde

hier noch

Judem

Mycel gar

ein , daſ5

entfernt .

AUtk

Senkt

barten

Schlossen ,
zu trefken .

Röhrling sein

das Hrdreich 80

niederen parasitischen Pilze gilt dieselbe

Wie ich sie bei der Wechsel⸗

beziehung zwischen B. elegans und der

Lärche gegeben habe . Bei den Rostpil -
zon gelangen die Winter - oder PTeleuto —

Sporen auf die Blätter der lebenden

Pflanze , kommen daselbst zum Keimen

und dringen durch die Spaltöffnungen
in das Blatt . Kuch da hängt die Keim - ⸗

fähigkeit von einer ganz bestimmten

Pflanzenart ab . Es können demnach die

Sporen des Veilchenrostes ( Puccinia Vio —

lae ) nur an dieser Pflanze zur Ent —

Wicklung kommen . Die Differenzierung
goht hier so weit , dah fast jede Pflanze

eine besondere Art der Rostpilze be —

herbergt . Bei Brandpilzen gelangen die

Sporen gewöhnlich mit dem Samen ins

Erdreich , keimen daselbst , dringen in

das keimende Samenkorn ein und wach -

sen mit der Pflanze weiter empor . Xhn —

lich verhält es sich mit den Vertretern

des falschen Meltaus ( Peronosporacei ) .
S0o wird die Kartoffelkrankheit

tophthora inkestans ) durch infizierte

Knollen auf die Pflanze übertragen . Ist .

einmal eine Pflanze vom Parasit befal -

len , 80 durchdringt er den ganzen Pflan —

zonorganismus . Selbst das Absterl en der

Blätter im Herbste tötet ihn nicht

Erklärung ,

Plaeida

fen .

( Phy⸗

L. Herrmann :

Sitz : auch in den
ausdauernden Teilen der Pflanze , übere ?

wWintert daselbst und kommt mit der
neuen Vegetationsperiode wieder an dieOberfläche . Dies zeigt sich besonders
beim echten Meltau , 2. B. beim Rosen -
meltau ( Sphaerotheca , pannosa ) . Daß

selbst höhere Pilze als Parasiten eine

ganz beschränkte Wahl in der

Pflanze trefken , zeigen uns Pleurotus
ulmarius , pometi , pantoleucus , kuscus ,
ferner Polyporus hispidus , rheades ,
mes einnamomeus , fomentarius , ignarius ,
ribis , annosus und Hydnum Schieder -
mayeri .

Selbst bei den sapTrOpPhytis chen
Pilzen beobachten wir das Gebunden -
sein an einen bestimmten Baum sowohl

nach dem Holz wie auch nach

Laube . Hypholoma
immer an Fichtenwurzeln und Stöcken

antreffen , Stockschwamm ( Pholiota muta -

Psathyra murcida und

dagegen an Buchenstümpfen ,
Daedalea quereina nur an Eichen .
Manche Pilze wählen als Substrat Jup -

Collybia conigena wächst

Denn er hat seinen

bilis ) ,

Nähr⸗

Fo⸗-

dem
capnoides werden wir

Leptonia 22

aus Tan⸗
Collybis aus Kicfernzapfen .

haften an Nadeln ,
Nadel - Schwindling

andere wieder

Manche

Eann
perkorans ) ,

Wie der be -

( Marasmius
an Graswur⸗

zoln ( Collybia ocellata ) , noch andere auf

Phyllophila ) . Buchen -
Mycena fagetorum .

auf Gegensei tigkeit 9e -
5 Wir bei den

kommen in

Vor und zwar
WO sich 618.

Laub ( Clitocybe
laub bevorzugt

Das engste
gründete Verhältnis

FPrükkeln . Diese Pilze

Nähe von Laubbäumen

zumeist an den Stellen ,
keinen Saugwurzeln der

auf den . Vicorrhiza kaern der
Der Baum führt ihnen dadureh

und die Baumwurzeln ziehen

sitzen

Bäume .

lahrung zu ,

der

*
Bäume ( Buchen

und Eichen ) verzweigen . Die Mycelfäden

*

ebenkalls Natn von dem Pilze . Dieses 8
auf gegenseitigen Nutzen gegründetes
d bezeichnet man Als SY m.
biose .

K

Pilzes

Fb

3. EHinwirkung des

das Subs
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seine Lebensbedingungen . Dann werden

auch mehr oder weniger Veränderungen
in ihm eintreten . In den meisten Fällen

bewirkt der Pilz eine Zerstörung auf

dem Substrat , so daß er bei noch leben -

den Organismen ein allmähliches Ab -

töten Verursacht . Am eingreifendsten
in den Nährboden sind die parasitischen
Pilze . Welche Schädigung Sie 11II

menschlichen Organis mus her -

vorrufen , das zeigen uns die pathogenen

Pilze , denen Tausende von Menschen -

leben zum Opfer fallen . Es sei hierbei

nur an den Typhusbazillus , an Tuber -

kulose und Diphtherie erinnert⸗ - Dahß
auch das Leben der Piere von Pilzen

zerstört wird , beweisen viele Beispiele

aus dem Kapitel „ Tiere tötende Pilze “ .

Streptococcus Bombycis erzeugt bei den

Seidenraupen die Schlaffsucht und bringt

sie zum Absterben . Streptobacter Alvei

befällt die Bienen und ruft die Faul -

brut hervor . Fliegen werden durch Em -

pusa
muscae getötet . Fische gehen an

Saprolegnia ferax zugrunde . Intèressant

ist ein Schlauchpilz , welcher Raupen

von Schmetterlingen befällt . Die Raupen

kommen wohl zum Verpuppen , aber der

Pilz ( Cordyceps militaris ) tötet das ein -

gepuppte Tier . 3
Die Einrichtungen für Pflanzenschutz

sowie die grobe Literatur über dieses

Gebiet sind Beweis für die verheeren -

den Wirkungen der parasitischen

Rilize duf die PHTLanmzen Die

Schädigung zeigt sich in mehrfacher

Richtung . Sie äubert sich 4. B. in einer

Abänderung der normalen Form oder in

einer Deformation der Nährpflanze .

Am Pflaumenbaum ruft Exoascus pruni

die Narrentaschen oder Hungerzwetsch -

gen , eine Verkümmerung der Frucht ,

Rervor , an dem Pfirsichbaum Exoascus

deformans die Kräuselkrankheit , Exoas -

eus Wiesneri am Kirschbaume den Hexen -

besen , eine eigentümliche Wucherung der

Xste und Zweige . Durch verschiedene

Rostpilze kommt eine Gestaltsverände -

rung der Nährpflanze Zzustande . Der

Stengel verlängert sich , und die Blätter

weisen eine Verschmälerung auf bei

AInemonen , die an Puccinia fusca er —

krankt sind . Die gleiche Erscheinung
tritt bei der Zypressen - Wolfsmilch durch

Abhängigkeit der Pilze vom Substrat . 123

die Sommersporen des Erbsenrostes ein .

Brandpilze rufen gallenartige Anschwel -

lungen an der Nährpflanze hervor . Bei

Urocystis Violae bilden sich über der

Wurzel der Veilchenpflanze knöllchen -

artige Verdickungen . Der Maisbrand Usti -

lago Mayidis bewirkt beulenartige An -

schwellungen der Maiskolben . Selbst an

höheren Pilzen gibt es parasitische Pilze ,
welche eine Formveränderung bedingen .
Man findet bisweilen Täublinge oder

Milchlinge , die bei der Bestimmung die

gröhten Schwierigkeiten bereiten , denn

man kann beim besten Willen keine

Lamellen entdecken . Ls sind kranke Pilze ,

welche von einem Schmarotzerpilz y .

pomyces bekfallen sind . Dadurch wird

die Lamellenbildung unterdrückt . Durch -

schneidet man einen solchen Pilz , 80

zeigt das PFleisch eine auffällige Ver —

härtung und graue Farbe .

z3ei anderen Pflanzen bringt der para -

sitische Pilz eine Verfärbung der

Bläbtter hervor . Am Pflaumenbaume

erblickt man oft Blätter mit rostroten

Flecken . Es sind Fruchtlager von Poly -

stigma rubrum . Die Erscheinung be —

zeichnet man als Lohkrankheit . An

Khornbäumen dagegen kindet man bis -

weilen den größten Teil der Blätter

schwarzfleckig . Hier hat Rhytisma ace -

rinum die als Ahornschorf bezeichneten

Fruchtlager geschaffen . In ähnlicher

Weise werden die Blätter der Urdbeere ,

des Klees , der Bohne , des Tabaks , der

Erbse und anderer Pflanzen befallen .

Bekannt dürften in dieser Hinsicht allen

Gartenbesitzern die Fusicladiumfrüchte

an Blättern und Früchten des Birn⸗

baumes sein .

Wenn im allgemeinen diese Schädi -

gung nicht tief ins Leben der Pflanze

eingreikt und selten zum Tode derselben

kührt , so haben wir besonders unter

den höheren Pilzen eine ganze Xnzahl ,

welche zum sicheren Absterben der

Bäüume führen . IJeh denke beispiels -
weise an den echten Feuerschwamm

Fomes fomentarius . An Buchenstämmen

erblickt man hoch oben am Stamme dicke ,

konsolenartige Fruchtkörper . Das Myeel
des Pilzes dringt tiek in den Stamm

ein . Die feinen Myceläste durchbohren

die Zellwand , saugen den Zellinhalt auf .



124 E.

Das Zellgewebe lockert , sich , die Zell

wünde zerfallen , und das Holz nimmt ,

eine weihe Färbung an . Us ist der Zu —

Stand der Weihfkäule . Dieselbe mtritt

auch bei Fomes igniarius und Polypo —
rus squamosus ein . Andre Bäume gehen
durch Rotfäule zugrunde . Grobe Ver —

hebrungen richtet durch diese Krankheit

Fomes annosus , der Wurzeltöter der

Kiefer und Fichte , an . Er gehört au

den ärgsten Forstes .Schädlingen des

Auch der Schwefelporling , Polyporus
sulphuxeus , Vernichtet durch diese Er —

krankung Eichen , Birnen , Kirschen und

Robinien . Ein Schlauchpilz erzeugt durch

sein Mycel im Holz einen grünen Farb —

stolk und bewirkt die Grünfäule .

Is ist Chlorosplenium aèerugineum . Auch

ein Blätterpilz nimmt an diesem Zer —

störungswerke an der Nährpflanze teil .

Is ist Pholiota destruens . Selbst einen

Keulenpilz muh man als Parasit an —
sehen . IIs ist die Krause Glucke , Spa -
assis ramosa . Man trifft sie fast

immer am Grunde von Kiefernstämmen .

Das Mycel dieses Pilzes dringt von der

Wurzel in den Stamm und rukt hier

die Rotkäule hervor . Doch reicht die

Schädigung in diesem Falle bei weitem

nicht an die durch Fomes annosus her —

an . Auch an einem Pilze , der ausschlieh -

lich im Grase wächst , bemerkte ich

eine abtötende Wirkung der benachbar —

ten Pflanzen . Den Nelken - Schwindling
beohachtete ich jahrelang in einem be —

nachbarten Park . In seinem Umkreise

War das Gras vollständig abgestorben .
Das Mycel steht sicher mit den Gras —

wurzeln in Berührung , entnimmt ihm

seine Nahrung und bringt das Gras

zum Absterben .

Haben wir es bei den

Pilzen mit zerstörénder Wirkung auf

das Substrat zu tun , s0 haben uns die

Trüffeln gezeigt , daßb bei dem symbio —
tischen Verhältnis ein direkter Nutzen

für die Nährpflanze vorhanden ist ,
indem auch der Pilz bei der Ernäh⸗

rung des Baumes mitwirkt .

parasitischen

Was die parasitischen Pilze an zer -

störender Arbeit begonnen haben , das

setzen die saprophytischen Pilze

weiter kort . Die holzige Substanz wird

durch den Pilz in seinem Gekfüge weiter

Herrmann :

gelockert . ) er Fäulnisprozeh
kort , bis endlich aus dem Holze Humus

entstanden und damit neuen Vegetabi “
lien der Nährboden beèreitet ist . Kn der

abgestorbenen Birke siedelt sich am
Stamme Polyporus béetulinus an . Der

morsche Stamm wird vom Winde um⸗

gebrochen . Da kommen am Stumpké
Weitere holzzerstörende Pilze hinzu . Es

Polystictus versicolor und
Lenzites betulina an . Wenn am Nadel

holzstamm Fomes annosus gründliche
Arbeit getan hat , dann kommt am mul -

sicdeln sich

migen Stumpfe Omphalia campanella .
hinzu und zehrt vom Rest der Beute .

in Pilz , welcher sowohl als Parasit

Saprophyt auftritt , ist

( Clitocybe mellea ) . Er

kann wohl wegen seiner Verbreitung
und Wahllosigkeit der Nährpflanze und

wegen der Massenhaftigkeit der Frucht —

Körper als der gefährlichste Baumschäd —

ling betrachtet werden . Denn nicht nur

an lebenden Pannen , Fichten , Buchen ,
sondern auch an unseren Obstbäumen .

ja selbst an Jiersträuchern konnte ich
ihn beobachten . Die Zerstörungsarbeit
setzt er an abgestorbenen Bäumen als

Saprophyt weiter fort . Seiner Vernich⸗
tungsarbeit ist nicht anders als durch

als auch als

der Hallimasch

Feuer beizukommen .

4. Einfluh des Substrates auf

den PiIz .

Da der Pilz aus dem Nährboden die
Baustoffe entnimmt , so kann dies nicht
ohne Einfluh auf die Beschaffenheit des
Pilzes bleiben . Es ist zu untersuchen ,
ob sich die Wirkung im Geschmack ,
in der Giftigkeit , im Geruch , in der

Verfärbung oder auch in der Gestalt
bemerkbar macht . Bezüglich des Ge —
schmackes läht sich an mehreren

Beispielen ein bestimmter Einfluß nach —
weisen . Der Leberpilz ( Fistulina hepa⸗
tica ) wüchst ausschliehlich an Eichen .
Der Baum ist besonders in der Rinde
reich an Gerbstoff . Am kfrischen Pilz
tritt der Geschmack von Gerbsäure 80
stark hervor , daßb man ihn vor dem

Genuh erst wässern mub , um ihm da⸗

durch einen PTeil der Gerbsäure zu ent —

zichen . Ganz ähnlich verhält es sich

mit Panus stipticus . Er wächst trupp —
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Abbängigkeit der Pilze

Weise an Lichenstümpken und wird durch

seinen bittern Geschmack au

einem völlig ungeniehbaren Pilz . Xuch

andre Pilze , welche an Bäumen leben ,

sind durch herben oder bitteren Ge —

Schmache gekennzeichnet . So trikktt man

Collybis maculata in unmittelbarer Nähe

der Nadelbäume an , aber wegen seines

pitteren Geschmackes ist er ganz un —

genichbar —
Der büschelige Schwefelkopf

hat einen 80 widerlich bitteren Ge —

schmack , daßb man gar nicht versucht

ist , ihn unter die Speisepilze einzureihen .

Selbst der ziegelrote Schwefelkopf ( Hy —

Pholoma sublateritium ) ist , obgleich

er als ehbar bezeichnet Wird , keine Deli —

katesse . Auch H. epixanthum ist so -

Wohl im Geschmack als auch im Ge —

ruch unangenehm . KAus der Gattung
Flammula haben die meisten Arten ,

Welche an Nadelholz wachsen , einen bit —

tern Geschmack . Man kommt , danach

zu der Vermutung , dah sich der Tannin -

zaumes dem Pilze mitteilt

und seinen bittern Geschmack veran -

laßbt . Dagegen sind Flammula - Arten ,

welche an Laubbäumen oder auf der

Erde wachsen , meistens mild und ge —

ruchlos . Is scheint demnach vom Sub —

strat nicht nur der Geschmack , sondern

auch der Geruch abhängig zu sein .

Auch bei der Gattung Pholiota sind

die meisten Arten , welche ausschlieBlich

auf dem Irdboden oder an Laubholz

oder zwischen Blättern wachsen , mild

und geruchlos , schark und von unan —
1

Arten ,

herben ,

gehalt des

genehmem Geruch dagegen die

welche Nadelhölzer bewohnen . Eine Aus⸗

nahme hiervon macht nur Ph . margi -

nata mit mehlartigem Geruch und Ge —

schmack und dem Standort an Nadel —

holz . Paxillus atrotomentosus , meist an

Fichtenstümpfen Wachsend , hat einen

Säuerlichen oder bitteren Geschmack und

ist darum als guter Speisepilz nicht

anzusprechen . Dürkte Sich durch diese

Erscheinung nicht die Tatsache erklären

lassen , dabb ebbare Pilze bisweilen völ⸗

lig ungeniehbar sind und übel bekom⸗

men , wenn sie von einem andern als

dem gewöhnlichen Standort entnommen

wurden ? Jedenfalls ist das eine Be-

obachtung , die noch weitere Aufmerk —

samkeit verdient . Ich bin weiterhin der

vom Substrat . 125

Ist ein bestimm⸗

Bodengehalt von entsch ei⸗

dendem Einfluhbh auf den

schmack des Pilzes ? Ich habe

zu dem Zwecke die kalkholden Pilze

zusammengestellt und gefunden , dab von

22 Arten des Kalkbodens sämtliche mild

oder sogar wohlschmeckend sind mit

Ausnahme zweier Milchlinge mit schar —

kem und eines Ritterlings mit herbem

Geschmack . Die beiden Milchlinge sind

L . scrobiculatus und resimus . Der herbe

Ritterling ist Tr . molybdinum . Tr . per —

sonatum auf einer kalkhaltigen Wiese

kand ich recht wohlschmeckend , Weit

besser als den ähnlichen nudum . Selbst

B. satanas , der Buchenwald auf Muschel -

kalk liebt , ist ein wohlschmeckender
Pilz . Hierbei kommt man auf die an -

dere Frage : Hat das Substrat Ein -

kluß auf die Giftigkeit ? Daß

Wohlgeschmack des Pilzes nicht zu -

gleich Geniehbarkeit bedeutet , weib jeder
erfahrene Pilzkenner . Nach meiner Er —

fahrung zeichnen sich sämtliche echten

Giktpilze durch milden oder sogar durch

sehr guten Geschmack aus . Nach dem

Nährboden verteilen sich die Giftpilze
auf ganz verschiedene Bodenarten . Der

giftigste Amanita phalloides kommt ,

unter INichen vor , 2 kinden sich im

Fichtenwalde , 3 im Buchenwalde , 1 auf

Kalkboden , 1 auf humusreichem Wald -

boden und 5 auf Sandboden . Obgleich der

Sandboden die meisten Giftpilze auf —

weist , so läht sich doch kein zwingen —
der LZusammenhang zwischen Nährboden

und Giktigkeit nachweisen .
Ein Zusammenhang scheint mir auch

zwischen dem Feuchtigkeits - Ge⸗
halt des Substrats und dem Ge —

schmack der Pilze zu bestehen .

Russula kragilis ist ein sehr scharfer

Täubling , wie sein nächster Verwandter ,

der Speiteukel . Bei trockenem Standort

kand ich ersteren fast ohne Schärfe ,

sodahb ich im Zweifel war , ob ich

kragilis vor mir hatte . An schr feuchten ,

kast sumpfigen Orten nimmt dagegen

die Schärfe der Pilze zu . Ibenso be —

obachtet man , daßh ) Pilze bei reich⸗

lichem Humusgehalt einenstarken Ge —

ruch haben . Beispiele hierfür sind :

Lepiota acutesquamosa , den ich jedes

Frage nachgegangen :
6eNr

Ge⸗
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Jahr in meinem Garten beobachten kann ,
ferner Lep . odorata . Auch bei der Gat —-

tung PFlammula wurde schon auf den

Jusammenhang zwischen dem Standort ,

an Nadelholz und dem Geruch des

Pilzes hingewiesen . Ebenso gibt es auf

Boden mit faulendem Laube stark duf —

tende Pilze , 2. B. Clitocybe odora , su —

balutacea , nebularis , fragrans , Tricho —

loma chrysenterum , sulphureum , laxi —

vum , album .

Auch , die Nerfärbung halte ich

bebeinflußbt durch den Nährboden . Wächst

B. satanas auf trockenem Boden , Ss0 ist

die Verfärbung
same . Lebhaft

ünderung bei B.

Wenn sie auk
Boden wachsen .

eine geringe und lang -
ist dagegen die Farbver - —

luricus und erythropus ,
humusreichem , feuchtem

Diese Beohachtung kann

Prof . Dr . H. Lohwag :

35
allen Pilzen machen ,

arbveränderung zeigen .
Beispiel hierfür ist

blumen Röhrling . Von trockhnem Boden

zeigt sich bei ihm nur ganz schwache

Blaufärbung , lebhafte dagegen von feuch -

Welche

Din auf⸗

der Korn -

man

eine

kalliges

tem . Ob der Kährbodden Peent auf die

Gestalt des Pilzes Einfluß ausübt ,
dafür fehlt es an genügendem Beweis -

material . Diese Frage dürfte von ganz
andeéren Umständen abhängig sein , näm -

lich von Licht - und Luftabschluß , wie

die monströsen Pilzformen beweisen .

Mögen diese Ausführungen einen Bei —

trag zu der immerhin Frage
des Verhältnisséss zwischen Pilz und
Substrat hilden . Sie können nur An -

regungen sein , aber den Gegenstand
nicht erschöpfen . —

Uber Pilædrogen , insbes . Cordyceps sinensis ( Berh . ) Sacc .
Vortrag , gehalten von Prof . Dr . H .

Claviceps purpurea , Elaphomyces cer —

Vvinus , Lycoperdon gemmatum , Auricula -
1ia Auricula Judae , EE Hacoderma 0 -
kicinalis u . Fomes komentarius werden

von mir in von Magister Hamann herge —
stellten P üäpearaten demonstriert und Kurz

e Hine der merkwürdigsten
und bekanntesten Pilzdrogen Cordy -
ceps sinensis ( Berk . ) Sacc , die in Bün —

deln zu ca . 10 Stücke in China auf dem

Markt verkauft wird . Von den einheimi -

schen Verwandten dieses Pilzes werden

von Ricken im Vademecum 3 erwähnt .

2 davon sind Schmarotzer der oben er —

wähnten Hirschtrüffel ( Elaphomyces ) ,
oeiner , nämlich Cordyceps militaris , lebt

Parasitisch auf Raupen oder Puppen . Die —

iSt

ser Pilz und viele seiner Verwandten ver —

mehren sich sowohl durch Sporen , die

aubben am Inde von zu Büscheln ( Core —

mium ) vereinigten Pilzhyphen abge —
schnürt werden und Conidien heiben oder

durch kadenkörmige Sporen , die im Innern

von Schläuchen meist in der Zahl 8 ge —

1 8. MWettstein Festnummer d. Gsterr .
Bot . Zeitschr . 1923 , H. 6 —8 , S. 294 —302 , Loh⸗

Wag , Boobachtungen an Cordyceps sinensis ( Berk . )
Zacc . und verwandten Pilzen .

2 S. Puk , Jahrgang 1920 , Heft 8, Gustav
Hamann über Pifzdrogen , worauf verwiesen wird .

Loh wag in der

in Wien im Mai

tinhaut

„ Gesellschaft der Pilzfreunde “

1923 .
bildet werden und Schlauchsporen hei -

Ben . Diese langen , fadenförmigen Sporen
beginnen schon im Schlauche 91818 Quer -
wände anzulegen und zerfallen dann
auhberhalb des Schlauches auf feuchtem
Sekret in zahlreiche Teilsporen und trei -
ben Keimschläuche ( 6. de Bary , Ver -

gleichende Morphologie und Biologie ) .
Auch auf der feuchten Haut toberfläche
der Raupen keimen sie , die Keim -
schläuche dringen sofort , duré h die Chi⸗

des Tieres in den Körper ein und
schnüren dort zylindrische Conidien ab ,
die sich auf Kosten des Blutes des Tieres
ernähren und vermehren , wodurch dieses
schlaff wird und stirbt . Die Pilzhyphen
wachsen nun auf Rechnung der toten

Körpersubstanz rasch in und bilden
im Tierkörper ein dichtes Geflecht - Skle -
torium . Aus ihm entwickelt sich ent⸗
Weder die oben erwähnte Coremiumform ,
die unter dem Namen Isaria farinosa . 55
kannt ist oder ein stielartiger Tr räger ,
auf dem dichtgedrängt die winzigen Ge⸗
häuse ( Perithecien ) sitzen , in denen die
Schläuche mit ihren Fadensporen gebildet
Werden .

3ei unserem Pilz , dem Cordyceps si -

nensis , entspringt dem Kopf der abge -
töteten Raupe ein 2 —

23
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